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47.  Jahrgang. 


Joseph  Smith  als  wissenschaftlicher  Prophet. 

Von  H.  Ottinger,  Arzt,  St.  Gallen. 

I. 

Wer  ist  Joseph  Smith?  In  den  meisten  Fällen  hören  wir,  dass  er  der 
grösste  Betrüger  des  19.  Jahrhunderts  sei.  Warum?  Weil  er  der  Welt  das 
vollkommenste  Religionssystem  der  Gegenwart  gegeben  hat  und  zugleich  be- 
hauptete, dass  er  es  nicht  aus  sich  selbst  genommen,  sondern  von  einem  Engel 
erhalten  habe  Auch  seine  Behauptung,  dass  er  Gott  den  Vater  und  seinen  Sohn 
Jesum  Christum  gesehen  habe,  trug  ihm  die  Verfolgung  und  Verachtung  der 
Welt  ein.  Man  sollte  meinen,  in  unserer  aufgeklärten  Zeit  sollte  eine  solche 
Botschaft  mit  Freuden  begrüsst  und  auch  allgemein  begriffen  werden.  Sind 
wir  auch  in  technischer  Hinsicht  in  der  Tat  weit  vorgeschritten,  so  sind  die 
Gemüter  in  religiösen  Fragen  heute  doch  noch  ebenso  fanatisch  wie  früher; 
zu  welchen  Grausamkeiten  dieser  Fanatismus  und  religiöse  Hass  in  unserer 
Zeit  geführt  hat,  zeigen  uns  aufs  Furchtbarste  die  blutigen  Verfolgungen  der 
ersten  Kirchenangehörigen  in  Nordamerika.  Gehen  wir  jedoch  über  dieses 
traurige  Kapitel  hinweg,  als  etwas,  das  uns  allen  ja  bekannt  ist. 

Joseph  Smith  hatte  die  schwere  Schule  eines  entsagungsvollen  Lebens 
durchzumachen.  Die  Möglichkeit,  sich  eine  gründliche  Schulbildung  in  seiner 
Jugend  anzueignen,  war  für  ihn  begrenzt.  Seine  Eltern  waren  arm  und 
mussten  für  ihren  und  ihrer  Familie  Lebensunterhalt  hart  arbeiten.  In  seinem 
14.  Jahr  hatte  Joseph  seine  erste  Vision.  Im  21.  Jahre  verheiratete  er  sich. 
Im  22.  Jahr  erhielt  er  auf  dem  Hügel  Cumorrah  von  dem  Engel  Moroni  die 
Platten,  auf  welchen  in  Hyroglyphen  das  Buch  Mormon  eingraviert  war. 
Dazu  erhielt  er  zwei   Sehersteine,  „Urim  und  Thumim"  *  genannt.    Durch 

*  L.  u.B.  10:1;  17:1;  130:8-9;  Ether  3 :  23— 28,  in  der  Bibel  „Licht  und  Recht« 
genannt,  siehe 

2.  Mose  28:30;  3.  Mose  8:7-8;  4.  Mose  27:21; 

1.  Samuel  28:6; 

1.        „        30:7-8;  Esra  2:62-63. 
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diese  Steine  war  er  imstande,  die  ihm  sonst  unverständlichen  Zeichen  auf 
den  Platten  in  seine  Sprache  zu  übersetzen.  Gerade  dies  ist's  auch,  dass 
die  Welt  ihn  als  einen  Betrüger  brandmarken  will,  indem  sie  den  Steinen 
eine  solche  Wirkung  nicht  zuerkennt;  sie  kann  den  Vorgang  eben  nicht  be- 
greifen. Nun,  lasst  uns  diesen  Vorgang  einmal  näher  ansehen.  Diese  Seher- 
steine waren  zwei  wasserhelle  Kristalle,  aber  ihre  Wirkung  war  nicht  so, 
dass  man  sie  nur  über  die  Zeichen  zu  halten  brauchte,  um  dann  durch  den 
Stein  die  übersetzten  Buchstaben  sehen  zu  können.  Einem  denkenden 
Menschen  ist  dies  unbegreiflich  und  es  kann  keinem  verargt  werden,  wenn 
er  eine  solche  Ansicht  von  sich  weist.  Nun  wissen  wir,  dass  der  Prophet 
nur  übersetzen  konnte,  wenn  er  seine  Gedanken  aufs  Schärfste  konzentrierte 
und  seine  Seele  ruhig  war.  Wenn  die  Steine  mechanisch  übersetzt  hätten, 
so  wäre  dies  nicht  notwendig  gewesen.  Wir  haben  die  Erfahrung,  dass, 
wenn  man  konzentriert  in  einen  hellen  Kristall  schaut,  nach  einiger  Zeit 
sich  ein  somnambuler  Zustand  einstellt,  in  welchem  dann  das  geistige  oder 
astrale  Auge  geöffnet  wird.  Diese  Sehersteine  nun  waren  eine  ganz  eigen- 
artige Sorte  einer  Kristallart,  welche  durch  göttliche  Berührung  noch  eine 
besondere  Kraft  erhalten  hatte,  wie  wir  ja  auch  durch  Magnetisieren  von 
Gegenständen  denselben  bestimmte  Kräfte  verleihen  können. 

Wenn  nun  der  Prophet  durch  diese  Steine  sah,  so  konzentrierte  er 
seine  Gedanken  und  wurde  von  der  Ausstrahlung  der  Steine  in  einiger  Zeit 
in  einen  Zustand  versetzt,  in  welchem  er  durch  das  geistige  Auge  alle  Zeichen 
auf  den  Platten  als  Gedankenformen  sah,  die  er  dann  in  seiner  Sprache  auf- 
nahm und  so  auch  diktierte.  Aus  diesem  Grunde  konnte  er  auch  das  Buch 
Mormon  nicht  selber  schreiben,  sondern  konnte  nur  mit  einem  passenden 
Gehülfen  arbeiten.  Zeugt  dies  nicht  von  der  Göttlichkeit  des  Buches  Mormon, 
indem  es  durch  unbewusste  geistige  Kräfte  eines  ungelehrten  Jünglings  her- 
vorkam und  welches  durch  seine  Wahrheiten  jeden  Prüfer  erstaunt? 

Wie  konnte  der  Prophet  ein  Wissenschaftler  sein,  wenn  er  ungelehrt 
war  und  keine  Schulen  besuchen  konnte?  Sagt  nicht  der  Herr  in  der  Schrift, 
dass  er  die  Wahrheiten  den  Unmündigen  geben  wolle,  welche  die  Weisheit 
der  Weisen  zu  Schanden  machen  werden.  Waren  die  Propheten  der  früheren 
Zeiten  schulgelehrte  Männer?  So  viel  wir  wissen  nicht.  Und  doch  gaben 
sie  uns  Wahrheiten,  die  heute  von  der  ganzen  Christenheit  angenommen, 
leider  aber  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  verstanden  werden.  Joseph  Smith 
ging  den  Weg  aller  Denker,  das  heisst,  er  lernte  selber  denken  und  dann 
den  Herrn  bitten  um  Weisheit,  welche  jeder  erlangen  kann,  der  selbst 
nach  derselben  sucht.  Das  in  der  Jugend  versäumte  wurde  nachgeholt, 
indem  er  Schulen  gründete,  auch  solche  für  Erwachsene.  Auch  Schulen  für 
die  Aeltesten  der  Kirche  wurden  eröffnet,  um  diese  vorzubereiten  für  ihr 
Missionswerk.  Joseph  lernte  auch  die  hebräische,  die  griechische  und  die 
deutsche  Sprache.  Sein  ganzes  Streben  war,  möglichst  viele  Kenntnisse  zu 
sammeln  und  folgende  Stellen  in  dem  Buche  der  Lehre  und  Bündnisse 
sprechen  deutlich  seine  Meinung  aus:  Es  ist  unmöglich,  dass  ein  Mensch 
in   Unwissenheit  selig  werden   kann."   (Ab.  131:6.) 

„Siehe,  du  hast  nicht  verstanden,  du  hast  vermutet,  dass  ich  es  dir 
geben  würde,  während  du  dir  keine  Gedanken  machtest,  ausser  mich  zu 
bitten:  Doch  siehe,  ich  sage  dir,  dass  es  in  deinem  Geiste  ausstudieren 
musst,  dann  musst  du  mich  fragen,  ob  es  recht  sei,  und  wenn  es  recht  ist, 
so  will  ich  dein  Herz  in  dir  entbrennen  machen,  deshalb  sollst  du  fühlen, 
dass  es  recht  ist."  (Ab.  9:7— 8.) 

„Lehret  fleissig,  und  meine  Gnade  soll  euch  begleiten,  dass  ihr  voll- 
kommener unterrichtet  werden  möchtet   in  der  Theorie,  dem  Prinzip,   der 
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Lehre,  dem  Gesetze  des  Evangeliums  und  in  allen  Dingen,  die  zum  Reiche 
Gottes  gehören,  welche  zu  verstehen,  für  euch  dienlich  ist.  —  In  allen  Dingen, 
beides  im  Himmel,  auf  der  Erde  und  unter  der  Erde;  Dingen,  welche  gewesen 
sind,  welche  sind,  und  welche  sich  in  Kürze  ereignen  müssen;  Dingen,  die 
zu  Hause  sind;  Dingen,  die  auswärts  sind;  den  Kriegen  und  Verwickelungen 
der  Nationen  und  den  Gerichten,  welche  über  dem  Lande  sind,  und  auch 
der  Kenntnis  von  Ländern  und  Königreichen."  (Ab.  88:78 — 79). 

„Und  da  nicht  alle  Glauben  haben,  so  suchet  eifrig  und  lehret  ein- 
ander Worte  der  Weisheit;  ja  suchet  Weisheit  aus  den  besten 
Büchern;  suchet  Kenntnisse  durch  Studium  und  auch  durch 
Glauben"  (Ab.  88:118.) 

„Und  wahrlich,  ich  sage  euch,  das  es  mein  Wille  ist, dass 

ihr  eine  Kenntnis  von  Weltgeschichte,  von  Ländern  und  Reichen  und  von 
den  Gesetzen  Gottes  und  der  Menschen  erlangt  ..."  (Ab.  93:53.) 

„Zu  studieren  und  zu  lernen,  und  mit  allen  guten  Büchern  und  mit 
Sprachen,  Zungen  und  Völkern  bekannt  zu  werden."  (Ab.  90: 15.) 

Wenn  wir  diese  Stellen  betrachten,  so  müssen  wir  uns  sagen,  dass 
der  Prophet  und  die  Kirchenangehörigen  nicht  hinter  der  Zeit  zurückbleiben 
wollten.  Durch  das  eigene  Denken,  in  Verbindung  mit  dem  gläubigen  Gebet, 
erschlossen  sich  dem  Propheten  neue  Wahrheiten,  welche  er  in  ganz  ein- 
fachen Worten  darstellte  und  die  dann  erst  im  Laufe  der  Zeiten  von  Männern 
der  Wissenschaft  noch  „entdeckt"  wurden.  Diese  Nachentdeckungen  der 
Wissenschaft  stellen  gerade  fest,  dass  Joseph  Smith  ein  wahrer  Prophet 
sein  musste  und  von  Gott  inspiriert  war.  Joseph  Smith  gebrauchte  nicht  die 
Sprache  der  Wissenschaft,  welches  beweist,  dass  er  die  Wissenschaft  der 
damaligen  Zeit  noch  nicht  kannte. 

In  nachfolgendem  wollen  wir  einige  seiner  Aussagen  behandeln  über 
Theologie,  Physik,  Chemie,  Astronomie,  Biologie  und  Psycho- 
logie. 

Im  Jahre  1833  schon  erklärte  Joseph  Smith,  dass  „die  Elemente 
ewig  sind"  und  im  Jahre  1844  gab  er  die  weitere  Erklärung  ab,  dass 
die  Elemente  ein  Dasein  hätten  von  der  Zeit  an,  dass  Gott  ein 
Dasein  hatte.  Diese  Lehre,  dass  die  Elemente  in  ihrem  Urzustände  von 
ewigem  Bestände  seien,  wurde  von  seinen  Anhängern  am  besten  verstanden. 
Alles  war  schon  vorhanden,  nichts  konnte  dazu  gegeben,  noch  davon  ge- 
nommen werden.  Das  Quantum  der  Materie  bleibt  im  Weltall  stets  das 
gleiche  und  das  Gesetz  der  Dauerhaftigkeit  der  Materie  ist  die 
Grundlage  der  modernen  Wissenschaft.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Gesetz  der 
Dauerhaftigkeit  der  Kraft  oder  Energie.  Die  Energie  ist  die  Macht, 
„Arbeit"  zu  leisten.  Dies  wird  bewirkt  durch  die  Umwandlung  der  Ele- 
mente. Berühmte  Gelehrte  machten  die  Entdeckung,  dass  mechanische 
Energie  sich  in  Wärme  verwandelt.  Zahllose  Experimente  ergaben,  dass 
Kraft  ebenso  unzerstörbar  ist  wie  die  Elemente,  und  mit 
diesem  verstehen  wir,  dass  es  keine  Energie  geben  kann  ohne  die 
Materie.  Materie  ist  ewig  und  so  muss  auch  die  Kraft  ewig  sein.  „Die 
Elemente  sind  unzerstörbar  und  ewig",  sagt  Joseph  Smith  in 
Ab.  93:33.  Dieses  Gesetz  mit  seinen  Folgerungen  ist  nun  die  Grundlage 
der  heutigen  Wissenschaften  und  wurde  von  dem  Propheten  lange  Zeit  vor 
der  wissenschaftlichen  Entdeckung  gelehrt.  (Schluss  folgt.) 
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lieber  die  Versuchungen,  welche  Christus  überwinden 

musste. 

Es  steht  geschrieben:  „Denn  alle  Schrift,  von  Gott  eingegeben,  ist 
nütze  zur  Lehre,  zur  Strafe,  zur  Besserung,  zur  Züchtigung  in  der  Gerech- 
tigkeit, dass  ein  Mensch  Gottes  sei  vollkommen,  zu  allem  guten  Werk  ge- 
schickt" (2.  Thim.  3  :  16—17). 

Obschon  also  kein  Teil  des  Wortes  Gottes  als  weniger  wertvoll  denn 
ein  anderer  betrachtet  werden  sollte,  so  gibt  es  in  der  Heiligen  Schrift  doch 
Stellen,  deren  Studium  von  weit  grösserem  Nutzen  ist,  als  dasjenige  anderer 
Teile.  Zu  den  erstem  gehört  gewiss  der  Bericht  über  die  Versuchungen,  die 
Christus  gleich  nach  seinerTaufe  und  zu  Beginn  seiner  Mission  erdulden  musste. 

Wir  finden  diesen  Bericht  im  Evangelium  Matthäus,  Kapitel  4:1 — 11. 
Die  Parallelstelle  im  Lukasevangelium  sagt  uns,  dass  der  Teufel,  nachdem 
er  mit  seinen  Versuchungen  keinen  Erfolg  hatte,  den  Heiland  verliess;  jedoch 
nur  für  eine  „Zeit  lang".  Mit  dieser  Bemerkung  wird  zugleich  angedeutet, 
dass  Satan  seine  Versuchungen,  Christus  zu  Fall  zu  bringen,  erneuerte  und 
obschon  wir  von  weitern  besondern  Versuchungen  keinen  Bericht  haben,  so 
dürfen  wir  doch  annehmen,  dass  dieselben  sich  öfters  wiederholten. 

Der  Herr  selbst  spricht  von  Versuchungen,  und  auch  von  persönlichen 
Angriffen  seines  Erzfeindes,  welchen  er  zu  begegnen  habe,  noch  in  den 
letzten  Tagen  seiner  Mission  (Joh.  14:30).  Es  ist  ausserdem  wahrscheinlich, 
und  Paulus  berichtet  es  uns  ebenfalls,  dass  Christus  durch  Versuchungen  in 
allen  den  Dingen  geprüft  wurde,  denen  die  menschliche  Natur  ausgesetzt 
ist,  obschon  er  bis  zu  seinem  Tode  ein  sündloses  Leben  führte  (Ebr.  4 :  15). 

Nach  dem  Bericht  des  Matthäus  ist  Satan  bei  diesen  Versuchungen 
mit  einer  List  und  einer  Schlauheit  vorgegangen,  die  wir  nicht  übersehen 
dürfen.  Christus  hatte  40  Tage  und  Nächte  gefastet  und  war  dann  natürlich 
ausgehungert.  Um  die  Kräfte  seines  geschwächten  Körpers  zu  heben,  schien 
sofortige  Nahrungszunahme  unbedingt  notwendig.  Als  dem  Heiland  die  erste 
Versuchung  entgegentrat,  scheint  er  sich  noch  in  der  Wüste  befunden  zu 
haben.  Eine  Reise  von  vielleicht  vielen  Meilen  stand  ihm  bevor.  Seine  Lage 
war  gewiss  nicht  günstig  für  ihn.  Vielleicht  würde  er  auf  dem  Wege  ver- 
hungern. Niemand  wusse,  wo  er  sich  aufhielt.  Hilfe  konnte  ihn  nicht  er- 
reichen. Es  schien,  als  ob  der  Böse  in  diesem  günstigen  Moment  einen  er- 
folgreichen Schlag  führen  könnte.  Selbstverständlich  hätte  Christus  aus 
Steinen  Brot  machen  können,  oder  aus  den  Elementen,  die  für  ihn  überall 
gegenwärtig  waren.  Er  hatte  ja  die  Welt  erschaffen.  Er  wusste  diese  Tat- 
sache; ebenso  der  Satan,  Welch'  eine  einfache  Sache  für  seine  göttliche 
Kraft,  Steine  in  Brot  zu  verwandeln!  Später  hat  er  ja  ganze  Scharen  auf 
eine  ähnliche  Weise  gespeist. 

Der  Plan  des  Teufels  war  gut  überlegt  und  der  Angriff  mit  alier  Ge- 
schicklichkeit gerade  jetzt  gewagt  worden,  als  Christus,  wenn  überhaupt 
jemals,  eine  geschwächte  Widerstandskraft  besass. 

„Du  bist  hungrig,  —  sehr  hungrig.  Du  brauchst  Speise.  Du  brauchst 
sie  jetzt,"  versuchte  ihn  der  Teufel.  ,Du  kannst  es  ja  ganz  nach  deinem 
Willen  haben.  Du  wirst  später  für  andere  dasselbe  tun,  warum  nicht  für 
dich  selbst,  jetzt,  da  du  es  so  nötig  hast?  Warum  sollte  ein  Diener  Gottes 
hungrig  sein,  während  er  doch  für  dessen  Sache  arbeitet?  Du  leidest  jetzt 
Hunger  und  was  sollte  geschehen,  wenn  du  verhungern  wirst?  Deine  grosse 
Mission  hier  auf  dieser  Erde  wird,  bevor  du  sie  richtig  angefangen  hast, 
zu  einem  frühen  Ende  kommen." 
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Und  schliesslich,  als  alles  nutzlos  war,  versuchte  er  es  mit  Hohn  und 
Spott  und  sagte,  wenn  Christus  wirklich  der  Sohn  Gottes  wäre,  so  würde 
er  seine  Kraft  zeigen. 

Die  einzige  Antwort,  die  er  von  Jesus  erhielt,  war  eine  Stelle  aus 
der  Schrift. 

Die  zweite  Versuchung  offenbart  uns  nun  ebensoviel  teuflische  Schlau- 
heit wie  die  erste  und  scheint  durch  die  Antwort,  die  Jesus  gegeben  hatte, 
hervorgerufen  zu  sein.  Christus,  noch  in  seinem  geschwächten  Zustande, 
wird  auf  die  Zinne  des  Tempels  gestellt  und  nun  lässt  der  Zeichensucher 
jede  Maske  fallen,  auch  jene  der  wohlfeilen  Bekümmernis,  um  das  körper- 
liche Wohlbefinden  des  Herrn,  welche  er  zuvor  zur  Schau  getragen  hatte. 
Eben  hatte  Christus  zu  seiner  Verteidigung  die  Schrift  angeführt  und  damit 
seinen  unerschütterlichen  Glauben  an  das  Wort  Gottes  bewiesen. 

„Nun,"  sagte  der  Satan,  „du  bist  helfenhaft  in  deinem  Vertrauen  und 
wahrlich  zu  bewundern  in  deinem  Glauben  an  das  Wort  Gottes!  Ich  habe 
nie  so  etwas  Erhabenes  gesehen.  Wenn  du  aber  lebst  von  jedem  Worte, 
welches  aus  dem  Munde  Gottes  kommt:  Hier  sind  einige,  durch  welche  du 
deinen  Glauben  zeigen  kannst.  Steht  es  nicht  geschrieben:  „Er  wird  befehlen 
seinen  Engeln  vor  dir,  dass  sie  dich  bewahren  und  auf  den  Händen  tragen, 
auf  dass  du  nicht  etwa  deinen  Fuss  an  einen  Stein  stossest"?  Wenn  du 
auch  Glauben  an  dieses  Wort  Gottes  hast,  so  wird  es  dir  nicht  schaden 
können,  wenn  du  dich  von  der  Zinne  dieses  Tempels  hinunter  stürzest." 

0,  wie  hinterlistig  und  voller  teuflischer  Bosheit  und  Tücke  war  doch 
diese  Versuchung!  Von  dem  erhabenen  Glauben  an  Gott  und  an  sein  Wort, 
von  dem  Glauben,  welcher  zum  Leben  und  zur  Herrlichkeit  führt,  bis  zu 
jener  Vermessenheit  eines  Sterblichen  in  heiligen  Dingen,  welche  im  Leid 
und  Elend  endet,  ist  nur  ein  kleiner  Schritt.  Zu  diesem  unglückseligen  Schritt 
hoffte  aber  der  Satan  unsern  Herrn  zu  verleiten,  auf  Grund  seines  Glaubens 
an  das  Wort  Gottes. 

Wiederum  antwortet  ihm  unser  Herr  und  Meister  mit  der  Anführung 
einer  Schriftstelle. 

Und  jetzt,  während  er  noch  unter  der  grössten  körperlichen  Schwäche 
zu  leiden  hatte,  die  das  lange  Fasten  und  der  Kampf  mit  dem  Satan  ver- 
ursacht hatte,  nun  wurde  der  Heiland  vor  die  letzte  grosse  Versuchung 
gestellt. 

Es  war  ein  Anerbieten,  mit  dem  Teufel  Frieden  zu  machen,  —  eine 
Vereinbarung,  ein  Vergleich  mit  dem  Bösen  wurde  ihm  vorgeschlagen,  — 
es  war  ein  Angebot  von  irdischen  Ehren,  von  Reichtum,  von  Ruhm,  von 
allem,  was  dem  natürlichen  Herzen  des  Menschen  begehrenswert  erscheint, 
eine  Versuchung,  in  der  der  Teufel  alle  List  und  Raffiniertheit  vereinigte, 
um  Christus  zu  Fall  zu  bringen.  Der  Herr  hatte  eben  eine  lange  Fastenzeit 
hinter  sich  und  war  ganz  natürlich  körperlich  schwach  geworden.  Er  war 
an  dem  Punkt  angelangt,  da  es  ihn  sehr  hungerte,  und  wer  wird  ausserdem 
bezweifeln,  dass  diese  Fastenzeit  und  damit  auch  der  Schwächezustand  des 
Heilandes  vom  Teufel  noch  verlängert  wurde,  in  der  Hoffnung,  damit  mehr 
Aussicht  auf  Erfolg  zu  bekommen?  Er  hatte  Jesus  genötigt,  ihm  in  zwei 
schweren  geistigen  Kämpfen  zu  begegnen,  und  hatte  seinem  Gegner  einen 
Beweis  seiner  Macht  und  Gewalt  gegeben,  dadurch  dass  er  ihn  —  von  wo 
wissen  wir  nicht  —  auf  die  Zinne  des  Tempels  trug  und  von  dort  —  einige 
Zeit  nachher  —  auch  auf  einen  ausserordentlich  hohen  Berg.  Alles  dieses 
hatte  sich  Jesus  gefallen  lassen  müssen,  weil  er  das  Vertrauen,  welches  Gott 
auf  ihn  gesetzt  hatte,  rechtfertigen  wollte  —  wegen  seiner  Treue  zu  seiner 
Religion. 
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In  welchem  andern  Augenblick  seines  Lebens  —  ausgenommen  zur 
Stunde  seiner  Kreuzigung  —  konnte  wohl  die  Versuchung,  mit  seinem  Peiniger 
Frieden  zu  machen,  mit  grösserer  Macht  an  ihn  herantreten? 

„Sei  einer  der  unsrigen,"  war  Satans  dritte  Einflüsterung,  „und  ich 
will  dir  die  ganze  Welt  als  unbestrittene  Herrschaft  überlassen.  Ich  werde 
dir  mein  Reich  abtreten.  Nimmst  du  aber  diesen  Vorschlag  nicht  an,  so 
werde  ich  fortfahren,  es  zu  regieren  und  du  sollst  erfahren,  was  das  heisst: 
es  soll  ein  unaufhörlicher  Kampf  sein  bis  zum  Tode;  jede  Stufe  deines  Fort- 
schrittes soll  mit  Tränen  und  Wehklagen,  unter  Stöhnen  und  Seufzen,  ja  selbst 
unter  Blut  erkämpft  werden.  Wir  haben  nun  unsere  erste  Schlacht  gehabt! 
Entscheide  dich!   Ich  gebe  dir  nur  einen  Augenblick,  um  dich  zu  entschliessen!" 

Und  wiederum  wurde  ihm  eine  Antwort  durch  das  inspirierte  Wort 
Gottes  zu  teil. 

Wenn  wir  unsere  Aufmerksamkeit  nun  einigen  Lehren  zuwenden,  die 
die  Heilige  Schrift,  dadurch,  dass  sie  uns  diesen  Bericht  überliefert,  geben 
will,  so  machen  wir  zunächst  die  Wahrnehmung,  dass  Reinheit  des  Lebens 
keine  Garantie  ist  gegen  Versuchungen,  denn  Christus,  der  ganz  ohne  Sünde 
war,  wurde  mit  grösster  List  und  Macht  versucht.  Seine  Göttlichkeit  schützte 
ihn  zunächst  nicht  vor  den  Angriffen  Satans,  ebensowenig  wie  die  Recht- 
schaffenheit seiner  Nachfolger  diese  vor  den  schwersten  Prüfungen  und  Ver- 
suchungen schützen  konnte,  oder  sie  davor  zu  bewahren  vermochte,  Proben 
von  ihrer  Treue  und  Rechtfertigung  des  Vertrauens,  welches  Gott  ihnen  ge- 
schenkt hatte,  zu  geben. 

In  der  Tat,  von  allen  Menschen  auf  Erden  müssen  gerade  die  wahren 
Heiligen  Gottes  am  ehesten  erwarten,  grimmig  und  unausgesetzt  angegriffen 
zu  werden  mit  Versuchungen  mannigfacher  Art,  denn  gerade  sie  sind 
am  gefährlichsten  für  die  erfolgreiche  Ausarbeitung  der  Pläne  Satans. 

Wir  erkennen  ferner  die  Tatsache,  dass,  obschon  wir  in  dem  einen 
Fall  erfolgreich  gegen  den  Bösen  gekämpft  haben,  wir  nicht  denken  dürfen, 
Satan  würde  jetzt  mit  seinen  Anstrengungen,  uns  zu  vernichten,  aufhören. 
Er  ist  durch  das  Fehlschlagen  seines  ersten  Angriffes  keineswegs  enttäuscht, 
mag  er  dabei  auch  mit  vereinigter  List  und  Geschicklichkeit  vorgegangen  sein. 

Seelen  zu  verderben  ist  der  Ehrgeiz  des  Teufels  und  diesem  Ziele 
widmet  er  sich  mit  unermüdlicher  Energie.  Obschon  er  nach  seinem  ersten 
Kampf  mit  Christus,  nach  einer  vollständigen  Niederlage,  das  Feld  räumte, 
so  war  es,  wie  uns  Lukas  berichtet,  nur  für  „eine  Zeit  lang". 

Eine  andere  Tatsache,  die  wir  beobachten  und  schätzen  sollten,  ist 
die  göttliche  Kraft,  die  in  dem  Heiland  wohnte,  und  die  allein  ihn  befähigte, 
rein  aus  diesem  Kampf  hervorzugehen,  den  sein  mächtiger  Gegner  mit  soviel 
List  und  diplomatischer  Kunst  führte.  Die  Wahrheit  dieser  Feststellung  wird 
wohl  kein  Christ  bezweifeln.  Und  nun,  wenn  es  erfahrungsgemäss  feststeht, 
dass  nur  die  Kraft  Gottes  uns  retten  kann  vor  den  Angriffen  unseres  Feindes, 
wie  wichtig  sollte  es  uns  dann  sein,  stets  so  zu  leben,  dass  diese  mächtige 
Hilfe  jeden  Augenblick  zu  unserer  Verfügung  steht!  Wie  dankbar  sollten 
wir  auch  unserem  Vater  im  Himmel  sein,  dass  er  es  nicht  zugelassen  hat, 
dass  der  Same  der  Rechtschaffenheit,  der  in  unsern  Herzen  aufgegangen  ist 
—  das  Leben  Christi  in  uns  —  durch  die  Versuchungen  Satans  erstickt 
werden  konnte.  Wo  würden  wir  heute  stehen,  wäre  es  nicht  wegen  der 
schützenden  Macht  Gottes  über  uns!  Wenn  wir  nun  Rechtschaffenheit  und 
unsere  Aussichten  auf  ein  ewiges  Leben  hochschätzen,  sollten  wir  dann  Gott 
nicht  dankbar  sein  und  es  immer  tiefer  empfinden,  dass  es  seine  schützende 
Obhut  ist,  die  uns  verteidigt,  und  dass  unsere  Kraft  und  unsere  Rechtschaffen- 
heit in  Ihm  ihren  Grund  haben  muss? 
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Weiter  sehen  wir,  dass  es  gerade  am  Anfang  seiner  Mission  war,  dass 
Christus  diesen  tückischen  Versuchungen  begegnen  musste.  Vom  mensch- 
lichen Standpunkt  aus  betrachtet  war  er  jetzt  in  der  gefährh'chsten  Periode 
seines  Lebens.  Die  Erfahrung,  die  er  machte,  sollte  eine  Warnung  sein  für 
alle  diejenigen,  die  die  eigentliche  Mission  ihres  Lebens  gerade  beginnen, 
d.  h.  diejenigen,  die  eben  durch  die  Taufe  eingetreten  sind  in  die  wahre 
Nachfolge  Christi.  Für  sie  hat  der  Kampf  gerade  angefangen  und  ist  bei 
weitem  noch  nicht  zu  Ende,  wie  jene  gerne  hoffen  möchten,  die  im  christ- 
lichen Leben  keine  Erfahrung  haben.  Wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass, 
soweit  wie  die  Schrift  uns  das  Leben  Jesu  offenbart,  er  vor  seiner  Taufe 
keine  besonderen  Versuchungen  zu  überwinden  hatte. 

Aber  gerade  dann,  nachdem  er  sich  hatte  taufen  lassen,  fing  der  eigent- 
liche Kampf  für  ihn  an.  Viele  Menschen,  welche  sich  mit  dieser  seiner  Kirche 
vereinigt  haben,  mussten  eine  ähnliche  Erfahrung  machen.  Bei  den  meisten 
war  es  so  —  es  gibt  wohl  nur  wenige  Ausnahmen  —  dass  ihrer  Taufe  ein 
Krieg  folgte,  der  von  allen  Seiten  gegen  sie  geführt  wurde,  ja  sie  wurden 
sogar  von  ihren  früheren  Freunden  oder  von  den  Mitgliedern  ihres  eigenen 
Haushaltes  angegriffen.  Sie  „tragen  nun  allezeit  das  Sterben  des  Herrn  Jesu 
an  ihrem  eignen  Körper",  denn  diejenigen,  welche  in  Ihm  leben,  „werden 
immerdar  in  den  Tod  gegeben  um  Jesu  willen,  auf  dass  auch  das  Leben 
Jesu  offenbar  werde  darin"  (2.  Kor.  4: 10— 11). 

Diejenigen  von  unsern  Mitgliedern,  die  noch  jung  an  Jahren  oder  jung 
in  der  Sache  der  Wahrheit  sind,  sollten  aus  diesem  Grunde  die  besondere 
Sorgfalt  und  Obhut  derer  geniessen,  die  an  Erfahrung  schon  älter  sind.  Sie 
gleichen  den  jungen  zarten  Pflanzen,  welche  in  guten  Boden  gesetzt  wurden 
um  zu  wachsen,  sich  zu  entwickeln  und  dermaleinst  den  Landmann  mit 
reicher  Ernte  zu  belohnen  für  alle  Pflege  und  Sorgfalt,  welche  er  denselben 
widmete.  Aber  wie  die  jungen  Pflanzen  gepflegt  werden  müssen,  damit  sie 
nicht  zu  Grunde  gehen  werden  aus  Mangel  an  Feuchtigkeit,  oder  verwelken 
unter  den  sengenden  Strahlen  der  Sonne,  denen  sie  ungeschützt  ausgesetzt 
sind,  so  sollte  auch  der  junge  Christ  mit  grosser  Liebe  und  Sorgfalt  be- 
handelt und  sein  neues  Leben  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  und  Liebe 
gepflegt  und  entwickelt  werden.  „Mill.  Star." 


Indem   wir  die  Gebote   Gottes  halten  und   ein 


\ 

i  frommes  Leben  führen,  werden  wir  voller  Barmherzig- 

i  keit,   Langmut    und   Liebe    für   unsere  Mitmenschen 

i  und  wir  werden  in  diesen  Dingen,   die  uns  edler  und 

\  gottähnlicher  machen,    wachsen  und  sie  in  uns  ver- 

\  mehren.    Wir  gewinnen  dadurch  auch  die  Liebe  und 

I  das  Vertrauen  derjenigen,   die  um   uns   herum  sind. 

f  Es  ist  nur  durch  die  Erfüllung  der  einfachen,  klaren 

*  Alltagspflichten,  die  uns  obliegen,  dass  wir  im  Geist 

I  Gottes  wachsen  können.      Apostel  Heber  J.  Grant 

\ ■ ^    . 
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1827—1901. 

Als  erster  Missionar  der  Kirche  Jesu  Christi  nach  den  Hawai- Inseln 
gesandt.  Uebersetzer  des  Buches  Mormon  in  die  Hawai-Sprache.  Präsident 
dieser  Mission  von  1850—1854.  Nahezu  4000  Seelen  nahmen  in  dieser  Zeit 
dort  das  Evangelium  an.  Präsident  der  Kalifornischen  Mission  von  1855  -1858. 
Sogleich  nach  seiner  Entlassung  auf  eine  Spezialmission  nach  Washington 
und  den  östlichen  Staaten  berufen.  Nach  seiner  Rückkehr  am  26.  August 
1860  von  Brigham  Young  zum  Apostel  ordiniert  und  im  Dezember  gleichen 
Jahres  auf  eine  Mission  nach  England  berufen.  Herausgeber  des  „Mill.  Star" 
und  Präsident  der  europäischen  Mission  von  1860—1864.  General -Super- 
intendent des  Sonntagsschulwerkes  der  Kirche  von  1867  bis  zu  seinem  Tode, 
1901.  Herausgeber  der  „Deseret  News".  Verfasser  mehrerer  von  den  Heiligen 
hochgeschätzter  Werke.  Utah's  Abgeordneter  zum  Kongress  der  Vereinigten 
Staaten  von  1872 — 1882.  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  der 
Kirche  von  1880—1901.  

„Er  würde  ein  bedeutender  Mann  in  irgend  einem  Gemeinwesen  ge- 
wesen sein.  Wäre  er  in  seinem  Heimatland  verblieben,  so  würde  man  ihn  wahr- 
scheinlich im  Parlament  zu  hören  bekommen  haben,  und  es  liegt  durchaus 
in  den  Grenzen  der  Möglichkeit,  auch  einer  vorsichtigen  Berechnung,  dass 
er  den  Rang  eines  Gladstones,  Disraeli  oder  anderer  Premierminister  des 
Königreiches  erlangt  hätte 

Kein  anderer  Mann  in  Utah  hatte  nach  dem  Tode  Brigham  Young's 
einen  solch  grossen  Einfluss  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  wie  Präsi- 
dent George  Q.  Cannon." 

(Geschichte  Utah's;  B.  IV.  S.663.;  Orson  F.  Whitney. 


DER  STERN. 

Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 


Herausgeber: 

HYRUM  W.  VALENTINE. 


Redaktion : 

MAX  ZIMMER. 


Der  wahre   Glauben  und  die  richtige  Erkenntnis  von 
Gott  wieder  hergestellt. 

Von  George  Q.  Cannon. 


„.  .  .  .  Der  erste  Bericht  von  Besuchen  himmlischer  Wesen  in  diesem 
Zeitalter  ist  derjenige  des  Propheten  Joseph  Smiths  selbst  über  den  Besuch 
des  Vaters  und  des  Sohnes.  Es  gab  in  den  verschiedenen  Zeitaltern  der 
Welt  ohne  Zweifel  viele  Männer,  welche  Licht  und  einen  gewissen  Grad 
des  Geistes  Gottes  erhalten  hatten.  Ich  selbst  glaube,  dass  Muhamed,  den 
die  Christen  verlachen  und  einen  falschen  Propheten  nennen  und  mit  vielen 
bezeichnenden  Beiwörtern  brandmarken,  ich  glaube,  dass  er  ein  von  dem 
Allmächtigen  erweckter  Mann  war,  von  Ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
inspiriert,  um  die  Reformen  zustande  zu  bringen,  welche  er  in  seinem  Lande 
und  in  den  umliegenden  Nationen  eingeführt  hat.  Er  bekämpfte  den  Götzen- 
dienst und  stellte  die  grosse  und  überragende  Idee  wieder  her,  dass  es  nur 
einen  Gott  giebt.  Er  lehrte  diese  Tatsache  seinem  Volke  und  bekehrte  es 
von  der  Vielgötterei  und  den  heidnischen  Gebräuchen,  in  welche  es  ver- 
fallen war. 

Ich  glaube,  dass  noch  viele  andere  Männer,  die  vor  und  nach  ihm 
lebten,  inspiriert  waren,  obgleich  sie  nicht  das  heilige  Priestertum  trugen; 
sie  wurden  aber  von  dem  Geist  Gottes  geleitet,  nach  besseren  Zuständen 
zu  streben  und  ein  reineres  und  höheres  Leben  zu  führen  als  diejenigen, 
von  denen  sie  umgeben  waren.  Aber  es  war  der  Geist  Gottes,  der  dieses, 
bewirkte.  Wir  haben  keinen  Bericht  —  wenigstens  keinen  beglaubigten 
Bericht  —  dass  in  dieser  Zeit  Engel  vom  Himmel  gekommen  wären,  oder  dass 
sich  der  Vater  selbst  Seinen  Kindern  geoffenbart  hätte.  Wir  haben  auch  keinen 
Bericht  davon,  dass  in  dieser  Zeit  das  heilige  Priestertum  wiederhergestellt 
wurde,  vielmehr  haben  wir  allen  Grund  zu  glauben,  dass  es  nicht  wieder- 
hergestellt wurde,  nachdem  es  einmal  weggenommen  worden  war.  Das  erste, 
das  wir  von  Gott  wussten,  wussten  wir  durch  das  Zeugnis  Joseph  Smiths. 
Sogar  die  Persönlichkeit  Gottes  wurde  bezweifelt.  Die  Überlieferungen  der 
Menschen  waren,  was  Gott  anbetrifft,  so  falsch,  dass  die  Vorstellung  eines  per- 
sönlichen Gottes  für  das  sogenannte  christliche  Verständnis  etwas  ganz  fremdes 
geworden  war.  Obgleich  Jesus  als  eine  Person  mit  einem  Körper,  mit  Teilen 
und  Leidenschaften  auf  Erden  erschienen  war  und  erklärt  hatte,  er  sei  der 
Sohn  Gottes,  und  die  Apostel  bezeugt  hatten,  dass  er  im  Ebenbilde  seines 
Vaters  sei  und  obgleich  auch  die  Schrift  diese  Tatsache  genügend  bezeugte, 
so  hatte  doch  solange  zwischen  Gott  und  den  Menschen  Schweigen  geherrscht, 
dass  die  richtige  Vorstellung  von  dem  wahren  Charakter  Gottes  dem  mensch- 
lichen Geist  unbekannt  war  und  Gott  wurde  für  etwas  anderes  gehalten,  als 
was  er  tatsächlich  ist.  Die  gewöhnliche  Ansicht  der  Sekten  ging  dahin,  dass  sein 
Mittelpunkt  nirgends  und  sein  Umfang  überall  sei.  Es  gab  wohl  kaum 
einen  Menschen  auf  Erden,  der  einen  richtigen  Begriff  von  Gott  hatte.  Die 
grösste  Unwissenheit  herrschte.    Selbst  den  berufsmässigen  Vertretern  der 
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Religion  mangelte  das  richtige  Verständnis  und  die  Dreieinigkeit  war  überall 
in  Wunder  eingehüllt,  d.  h.  soweit  es  sich  um  eine  Beschreibung  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes  handelte.  Aber  alle  diese  falschen 
Vorstellungen  wurden  in  einem  Augenblicke  weggefegt  durch  das  Erscheinen 
des  Allmächtigen  selbst,  durch  das  Erscheinen  Gottes  des  Vaters  und  seines 
Sohnes  Jesu  Christi,  als  der  Knabe  Joseph  im  Wald  niederkniete  und 
Gott  um  Erkenntnis  in  Bezug  auf  seinen  Charakter  und  den  Plan  der 
Seligkeit  anrief.  In  einem  Augenblicke  verschwand  alle  diese  Finsternis 
und  noch  einmal  war  auf  Erden  ein  Mensch  zu  finden,  verkörpert  in  Fleisch, 
welcher  Gott  gesehen  hatte,  welcher  Christus  gesehen  hatte  und  welcher  die 
Gestalten  der  beiden  beschreiben  konnte.  Der  wahre  Glaube  und  die 
richtige  Erkenntnis  von  Gott  unserm  Vater  —  von  dem  wir  unsern  Ursprung 
genommen  —  wurde  auf  Erden  wieder  hergestellt.  Diese  Offenbarung  zer- 
störte allen  Irrtum  und  alle  falschen  Vorstellungen  und  beseitigte  die  Un- 
wissenheit, in  der  man  sich  über  diese  Dinge  vorher  befunden  hatte.  Der 
Vater,  begleitet  von  Seinem  Sohne  kam  auf  diese  Erde  und  tat  so  kund, 
dass  zwei  Personen  in  der  Gottheit  bestehen,  zwei  präsidierende  Persön- 
lichkeiten, welche  wir  anbeten  und  zu  denen  wir  aufschauen,  die  eine  der 
Vater,  die  andere  der  Sohn.  Joseph  sah,  dass  der  Vater  eine  Form  hatte, 
Kopf,  Arme,  Glieder,  Füsse,  ein  Gesicht,  eine  Zunge,  mit  der  Er  Seine  Ge- 
danken ausdrückte,  denn  Er  sagte,  auf  den  Sohn  deutend:  „Dies  ist  mein 
geliebter  Sohn,  höre  ihn." 

Es  wurde  also  für  notwendig  erachtet,  dass  zu  allererst  diese  Erkenntnis 
wieder  hergestellt  werden  sollte.  Aus  der  Tatsache,  dass  Gott  selbst  kam, 
lässt  sich  wenigstens  auf  diese  Notwendigkeit  schliessen;  es  scheint,  dass 
vor  allen  Dingen,  diese  Erkenntnis  wiederhergestellt  werden  musste,  als  die 
Grundlage  für  den  wahren  Glauben,  der  darauf  gegründet  werden  sollte. 
Es  kann  keinen  wahren  Glauben  geben,  der  nicht  auf  einem  richtigen  Begriff 
von  Gott  unserm  Vater  aufgebaut  ist.  Deshalb,  sogar  noch  ehe  Engel  kamen, 
kam  Er  selbst,  begleitet  von  Seinem  Sohn  und  tat  sich  noch  einmal  dem 
Menschen  auf  Erden  kund".  (journ.  of  Disc.  Bd.  24,  s.  372) 


Feldpostbriefe. 

II. 

Aeltester  Anton  Ernst. 

Geschrieben  in  Russland,  am  24.  Januar  1915. 
Herrn  Präsident  Hyrum  W.  Valentine! 

Lieber  Bruder! 

Den  Stern,  sowie  ihren  werten  Brief  habe  ich  empfangen,  wofür  ich 
herzlich  danke.  Ich  freue  mich,  zu  wissen,  dass  mein  Konto  nicht  so  schief 
steht,  wie  ich  anfangs  dachte. 

Den  Stern  habe  ich  noch  am  selbigen  Tage  gelesen.  Ich  vermag 
Ihnen  nicht  den  Eindruck  auf  Papier  wiederzugeben,  den  ich  daraus  gewann. 
Aber  soviel  sage  ich  Ihnen,  mit  Tränen  fühlte  ich  einen  heissen  Dank  zu 
meinem  Vater  im  Himmel. 

Hoffentlich  herrscht  in  Europa  bald  wieder  Frieden. 

Mir  geht  es  immer  noch  sehr  gut. 

Es  grüsst  Sie,  Schwester  Valentine,  sowie  die  Brüder  auf  dem  Missions 
bureau 

Ihr  Bruder  im  Bunde  der  ewigen  Wahrheit 

Anton  Ernst. 
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Vergebung. 

Das  vornehmste  Gebot,  welches  uns  Christus  gegeben  hat,  ist,  dass 
wir  Gott  über  alles  lieben  sollten  und  unsern  Nächsten  wie  uns  selbst. 
Wenn  wir  keine  Liebe  haben,  ist  es  uns  unmöglich,  die  grösste  und  schönste 
Gabe  Gottes,  nämlich  die  ewige  Seligkeit,  zu  erhalten.  Daher  ist  es  sehr 
notwendig,  dass  wir  uns  täglich  in  der  Liebe  üben.  Eine  der  schönsten 
dieser  Uebungen  ist  das  Vergeben.  Doch  wie  schwer  fällt  uns  manchmal 
gerade  dieses  Prinzip!  Oft  zürnen  wir  unserm  Nächsten  lange  Zeit  eines 
nur  kleinen  Fehltrittes  wegen.  Dabei  bitten  wir  in  unserm  Gebet  täglich, 
dass  Gott  uns  unsere  vielen  Fehler  und  Schwachheiten  vergeben  möchte. 
Wie  können  wir  dieses  von  dem  Herrn  verlangen,  wenn  wir  unsern  Mit- 
menschen nicht  vergeben  wollen?  Würden  wir  doch  immer  erst  den  Balken 
in  unserm  Auge  sehen,  bevor  wir  es  wagen,  den  Splitter  aus  dem  Auge 
unseres  Bruders  zu  ziehen.  Wie  viel  schöner  würde  es  sich  doch  leben, 
wenn  wir  immer  bereit  wären,  einander  zu  vergeben!  Vergebung  ist  das 
Brot,  von  dem  wir  leben.  Sie  ist  unserer  Seele  Luft  und  Atem.  Wie  schwer 
und  bedrückt  fühlen  wir  uns,  wenn  wir  mit  unserm  Nächsten  uneinig  sind. 
Haben  wir  aber  um  Verzeihung  gebeten  und  uns  versöhnt,  ach  wie  froh  und 
leicht  ist  dann  unser  Herz.  Ein  jeder  wird  dieses  wohl  schon  erfahren  haben. 
Durch  das  gegenseitige  Vergeben  wird  die  Liebe  zwischen  uns  mächtig  ge- 
stärkt. Oft  lernen  wir  erst  beim  Vergeben  den  Charakter  unseres  Nächsten 
richtig  erkennen.  Das  edelste  Beispiel  der  Vergebung  gab  uns  Christus 
selbst.  Wir  alle  kennen  die  ergreifenden  Worte,  die  er  am  Kreuze  sprach: 
„Vater  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen  nicht,  was  sie  tun."  Wer  von  uns  wäre 
wohl  imstande  solche  Worte  zu  sprechen,  nachdem  die  Menschen  ihn  verhöhnt 
und  verspottet,  ja  sogar  angespien,  gegeiselt  und  gekreuzigt  hätten?  O, 
möchten  wir  doch  stets  daran  denken.  Wir  wollen  nicht  einmal  vergeben, 
wenn  uns  jemand  nur  wenig  gekränkt  oder  beleidigt  hat,  was  zudem  so  oft 
unabsichtlich  geschieht.  Wie  viel  Herzeleid  könnten  wir  uns  ersparen,  wenn 
wir  gleich  zu  unserm  Bruder  oder  unserer  Schwester  gingen  und  sagten: 
„Willst  du  mir  verzeihen,  es  war  nicht  böse  gemeint?"  Tun  wir  dieses  mit 
einem  aufrichtigen  Herzen,  so  wird  uns  sicher  vergeben  werden.  Oft  ist  es 
weiter  nichts  als  ein  kleines  Missverständnis,  welches  gute  Freunde  manch- 
mal jahrelang  entzweit.  Und  wir  müssen  bedenken,  dass  auch  das  Böse  in 
unsern  Herzen  wächst  und  die  Kluft  zwischen  uns  und  unserm  Freunde 
immer  grösser  wird.  Diesem  würden  wir  gleich  vorbeugen,  wenn  wir  sofort 
uns  in  Liebe  aussprechen  würden.  Wir  sollten  nicht  zu  stolz  sein,  um 
Vergebung  zu  bitten.  Um  Verzeihung  zu  bitten  erniedrigt  uns  nicht.  Im 
Gegenteil,  es  wird  uns  grösser  machen  und  unsern  Charakter  veredeln.  Wir 
sollten  nicht  warten,  bis  der  andere  zu  uns  kommt  und  um  Verzeihung  bittet, 
sondern  wir  sollten  unverzüglich  zu  ihm  hingehen.  Wenn  wir  lange  warten, 
könnte  es  vielleicht  zu  spät  sein,  wissen  wir  doch  nie,  wann  der  Tod  an 
uns  herantritt.  Wie  furchtbar  wäre  auch  der  Gedanke  für  uns,  dass  unser 
Bruder  von  uns  genommen  würde,  bevor  wir  ihn  um  Vergebung  gebeten 
haben.  Unser  Leben  lang  würden  wir  es  bereuen.  Lasst  uns  daher  täglich 
Vergebung  suchen  und  Verzeihung  üben.  Wir  werden  uns  damit  schon  auf 
dieser  Erde  einen  Himmel  bereiten.  EHsabeth  Olze. 
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Merkmale  der  ursprünglichen,  von  Christus  gegründeten  Kirche. 


4) 

'S 

im 
4) 
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I.  Name 
der  Kirche. 


II.  Organi- 
sation. 


III.  Beamte. 


IV.  Kirchen- 
Einkünfte. 


Kirche  Jesu  Christi.  Siehe  Eph.  5  :  2S— 24  ;  Apostelgesch.  4:  10-12. 
Kein  anderer  Name  wäre  richtig. 

Apostel  (12),  Propheten,  Hohe  Priester,  Patriarchen,  Siebziger,  Aelteste, 
Priester,  Lehrer,  Diai<one.  Alle  andern  wurden  Mitglieder  oder  Heilige 
genannt.  Eph.  2:  19-21  ;  4  :  11-14;  1.  Kor.  12:27-29.  Diese  Aemter 
sollten  in  der  Kirche  bestehen  bleiben. 

Durch  direlite  Offenbarung,  oder  von  seinen  göttlich 
bevollmächtigten  Dienern.  Alle  wurden  mit  Autorität 
versehen.  £br.  5:4;  Mark.  3:14—15. 
Sie  wurden  einheitlich  ordiniert  durch  das  Auflegen  der 
Hände  derer,  welche  vorhergehend  von  Gott  ordiniert  worden 
waren.  Apostelgesch.  6:6;  13  : 1— 3 ;  4.  Mose  27  :  18—23. 
Erhalten  durch  den  Zehnten  und  freiwillige  Gaben  der 
Heiligen.  Ein  Zehntel  des  ganzen  jährlichen  Einkommens 
ist  dem  Herrn  zu  geben.  Mal.  3  :  7—10;  Ebr.  7  :  1—2; 
111.  Mose  27  :  30—34  ;  Matth.  23  :  23.  Kollekten  wurden 
in  der  Kirche  nicht  vorgenommen. 

Der  Zehnten    sollte   zum   Unterhalt    der  Kirche   für  be- 
stehende und  neu  zu  bauende  Gebäude  und  zur  Unter- 


(A)  Wie 
berufen. 


(B)  Wie 
ordiniert. 


(A) 
Einnahmen. 


V.  Prinzipien 

die  Christus 

lehrte. 


(B) 


1.  Glaube. 


2.  Busse. 


3.  Taufe 
im  Wasser. 


(A)  Wie  und 

für  Vielehen 

Zweck. 


(B) 
Für  -welche. 


usga  en.     ^   Stützung  der  Armen  verwandt  werden. 

An  Gott,  den  ewigen  Vater,  an  seinen  Sohn  Jesus  Christus 
und  an  den  Heiligen  Geist.  (Besondere  Persönlichkeiten.) 
Gott  ist  ein  persönliches  Wesen.    Christus  ist  das  genaue 
Ebenbild    Seiner    Person.     I.Mose  1:26—27;    11.  Mose 
24  :9— 11  ;  Ebr.   1  :  1—13;  Phil.  2:5-8. 
Nach   einem   wahren  lebendigen  Glauben  kam  Busse  — 
aufhören ,    Böses    tun    und    Gutes    vollbringen ;    Ueber- 
windung  des  Bösen  durch  rechtschaffene  Taten.  Matth. 
3:  1-2:  Mark.   1  :  14-15;  6:7-12;  Apost.  2:38;  3  :  19. 
Taufe    durch    Untertauchung    zur    Ver- 
gebung der  Sünden.  Um  alle  begangenen 
Sünden  auszutilgen.  Durch  Untertauchung 
im  Wasser  durch  bevollmächtigte  Diener 
Gottes.  Untertauchung  ist  die  einzige  aner- 
kannte Form.  Apostelgesch.  2:38 ;  Matth. 
3  :  13-17;  Mark.  16:  15-16;  Joh.  3:23; 
Apost.  19  :  1  -6  ;  16  :  30-34. 
Nur  solche  wurden  getauft,  die  glaubten 
und  Busse  getan  hatten  und  Gut  von  Böse 
unterscheiden  konnten,  folglich  brauchen 
kleine  Kinder   nicht  getauft  zu  werden. 
Math.  18:1-7,  10;  19: 14-15;  Taufe  für 
die  Toten,  die  das  Evangelium  nicht  gehört, 
wurde  auch  gelehrt.     Joh.  3:5;  I.  Petri 
3:18—20;  4:6;  I.  Kor.  15:29. 
DieTaufe  mit  demGeist  folgt  derjenigen  mit 
Wasser  und  wird  ausgeführt  durch   das 
Auflegen  der  Hände  von  solchen,  die  Voll- 
macht haben,  den  Heiligen  Geist  zu  spen- 
den.  Apost.  2:38;  19:1— 7.   Wird  uns  in 
alle  Wahrheit  leiten,  gibt  uns  Macht  über 
unreine  Geister,  befähigt  den  Besitzer  zur 
Heilung    der    Kranken    etc.   Joh.  14:26; 
Mark  16: 17,  18;  I.  Kor.  12;  Apostelgesch. 
8:14-17. 
Erhalten  gebrochenes  Brot  und  Wein  (oder  Wasser)  zum 
Gedächtnis  Christi.   Lukas  22  :  7—20;  I.  Kor.  11  :  23    34. 
Christus  lehrte  sie  kraftvoll,   sowohl  durch  Beispiel  als 
auch    durch    Belehrung.     Glaube   ohne    Werke    ist    tot. 
Jak.    1:22—25;    2:14—26;    Joh.  7:16-17;    14:12-21: 
Offenbarung  20 :  12. 

Beständige    Offenbarung    wurde   von   Christus   gelehrt. 
Solange  wie  seine  Kirche  auf  Erden  ist,  wird  sie  durch 
Offenbarung  geleitet  werden.  Offenb.  14:6;  Matth.l6:17, 
Lukas  10:22. 


4.  Neu- 
geburt aus 
dem  Geist. 


Abend- 
mahl. 


6.  Gute 
Werke. 


7.  Offen- 
barung. 


Wann? 

Wie? 

Zweck? 
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Lieber  Leser!  Wenn  Sie  die  nebenstehende  kleine  Zusammenstellung 
studiert  haben,  werden  Sie  mit  den  meisten  grundlegenden  Prinzipien  des 
Evangeliums  Jesu  Christi,  wie  es  im  Meridian  der  Zeiten  bestand,  bekannt 
geworden  sein.  Studieren  Sie  die  Darstellung  und  die  darin  enthaltenen  Hin- 
weise sorgfältig  und  sehen  Sie,  ob  alles  stimmt.  Dann  skizzieren  Sie,  bitte, 
in  ihrem  Geist,  oder  besser  auf  einem  Blatt  Papier,  die  Kirche,  der  Sie 
gewogen  sind,  oder  irgend  eine,  die  Ihnen  bekannt  ist;  betrachten  Sie  die- 
selbe in  ihren  Einzelheiten.  Nun  vergleichen  Sie,  was  Sie  gefunden  haben 
mit  umstehender  Zusammenstellung.  Welch  ein  Unterschied!  Notieren  Sie 
sich  die  Anzahl  der  wichtigen  Punkte,  in  denen  beide  übereinstimmen.  Nicht 
einmal  ihre  Namen  sind  die  gleichen !  Die  meisten  heutigen  christlichen 
Glaubensbekenntnisse  tragen  den  Namen  irgendeines  religiösen  Reformators, 
der  Stadt  oder  der  Nation,  in  der  sie  ihren  Ursprung  genommen  haben, 
während  die  Benennung  anderer  das  überragende  Prinzip,  welches  die 
Sekte  auszeichnet,  hervorheben  will.  Der  Verfasser  des  Epheser-Briefes 
sagt,  dass  gerade  so  wie  die  Frau  den  Namen  des  Mannes  annimmt,  so 
trägt  die  Kirche  den  Namen  Jesu  Christi. 

Vergleichen  Sie  sodann  die  Darstellung  der  Organisation  der  Kirche. 
In  der  einen  Kirche  finden  Sie  Apostel,  Propheten,  Siebziger,  Aelteste, 
Priester,  Lehrer  und  Diakone ;  in  der  andern  Kirche  finden  Sie  keine  Apostel, 
keine  Propheten,  keine  Siebziger  etc.  aber  an  ihrer  Stelle  gibt  es  Päpste, 
Vikare,  Pastoren,  Geistliche  etc.  Wer  hat  das  Recht,  die  ursprünglichen 
Beamten  abzuschaffen  und  an  ihrer  Statt  andere  einzusetzen?  Nur  unser 
göttlicher  Herrscher.  Wir  können  jedoch  sicher  sein,  dass  er  keine  solche 
Aenderungen  getroffen  hat,  denn  Paulus  teilt  uns  mit:  „Und  er  hat  etliche 
zu  Aposteln  gesetzt,  etliche  aber  zu  Propheten,  etliche  zu  EvangeÜsten, 
etliche  zu  Hirten  und  Lehrern",  und  dass  sie  in  der  Kirche  bestehen  sollten 
„bis  dass  wir  alle  hinan  kommen  zu  einerlei  Glauben  und  Erkenntnis  des 
Sohnes  Gottes  und  ein  vollkommener  Mann  werden,  der  da  sei  im  Masse 
des  vollkommenen  Alters  Christi".  (Epheser  4  :  11 — 13).  Haben  wir  diese 
Vollkommenheit  schon  erreicht?  Das  Christentum  antwortet  Nein!  Dann 
sollten  auch  diese  Aemter  noch  bestehen  in  der  Kirche.  Derselbe  Verfasser 
vergleicht  die  Kirche,  oder  den  Leib  Christi  mit  seinen  vielen  Beamten  mit 
dem  Körper  eines  Menschen  und  seinen  verschiedenen  Teilen  ;  er  zeigt,  dass 
zum  vollkommenen  Arbeiten  des  Körpers  alle  notwendig  sind,  „und  so  ein 
Glied  leidet,  so  leiden  sie  alle  mit,  und  so  ein  Glied  wird  herrlich  gehalten, 
so  freuen  sich  alle  Glieder  mit",  und  kein  Beamter  darf  zum  andern  sagen: 
„Ich  bedarf  deiner  nicht"  (1.  Kor.  12). 

Weiter:  Prüfen  Sie  einmal  die  finanziellen  Hilfsquellen  der  Kirche. 
So"'ohl  vor  wie  nach  der  irdischen  Mission  unseres  Herrn  und  Heilandes 
wurde  die  Kirche  von  dem  Zehnten  ihrer  Mitglieder  erhalten.  Den  zehnten 
Teil  ihres  ganzen  jährlichen  Einkommens  bezahlten  sie  an  den  Herrn  (Siehe 
Mal.  3  :  7 — 11).  Wir  lesen  nichts  von  Kollekten,  welche  in  der  Kirche  ver- 
anstaltet wurden,  auch  nichts  von  der  Vermietung  von  Kirchenstühlen,  noch 
lehrt  uns  das  Wort  Gottes,  dass  die  Prediger  des  Evangeliums  einen  Gehalt 
dafür  beziehen  sollten.  Apostel  Petrus  sprach  scharf  gegen  die  Männer, 
die  kommen  und  um  „schändlichen  Gewinnes  willen"  predigen  wollten  und 
warnte  das  Volk  mit  den  Worten:  „Und  sie  werden  an  euch  Gewinn  suchen". 
Uebersehen  Sie  auch  nicht  den  Rat,  den  der  Meister  seinen  Jüngern  gab, 
kurz  bevor  er  sie  auf  Mission  schickte:  „Umsonst  habt  ihrs  empfangen, 
umsonst  gebet  es  auch". 

.     Mein    Freund,   legen   Sie    alle   vorgefassten  Meinungen    beiseite    und 
untersuchen  Sie  ernsthaft  den  Grund  auf  dem   Sie   stehen.    Seien  Sie  nicht 
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einer  von  jener  oberflächlichen  und  leichtfertigen  Klasse,  welche  sagt :  „Nun, 
sie  wollen  alle  Recht  haben"  und  dann  gleichgültig  bleibt.  „Die  Pforte  ist 
enge  und  der  Weg  ist  schmal,  der  zum  Leben  führt,  und  wenige  sind 
ihrer,  die  ihn  finden".  (Matth.  7  :  14.)  „Ein  Herr,  ein  Glaube,  eine  Taufe". 
(Eph.  4  :  5).  „Aber  so  auch  wir,  oder  ein  Engel  vom  Himmel  euch  würde 
Evangelium  predigen  anders,  denn  was  wir  euch  gepredigt  haben,  der  sei 
verflucht".  (Gal.  1:8.)  Nur  ein  Weg  wurde  für  uns  ausgearbeitet.  „Wer 
nicht  zur  Tür  hineingeht,  in  den  Schafstall,  sondern  steiget  anderswo  hinein, 
der  ist  ein  Dieb  und  ein  Mörder".  (Joh.  10:  1.) 

Prüfen  Sie  diesen  „einzigen  Weg",  wie   er   Ihnen   hier   vorgezeichnet 
wurde.  C.  B.  Petty. 


Unterrichtsplan. 


Die  Apostelgeschichte. 

Aufgabe  10. 

Die  zweite  Missionsreise  des  Paulus.  —  Fortsetzung. 

In  Athen. 

Text:  Apostelgeschichte,  17:  16 — 34. 
I.  Athen. 

1.  Wo  gelegen.  3.  Paulus  Eindrücke. 

2.  Eine  abgöttische  Stadt.  4.  Paulus  in  den  Synagogen. 
II.  Zwei  Philosophenschulen. 

1.  Epikurer.  2.  Stoiker. 

3.  Die  Beziehung  in  der  das  Evangelium  zu  beiden  steht. 

III.  Auf  dem  Marshügel     (Persönlichkeit  Gottes. —  Auferstehung.) 

1.  Beschreibe  den  Areopag. 

2.  Die  Zuhörerschaft. 

3.  Die  Predigt  des  Paulus. 

a)  Er  nimmt  auf  die  Verehrung  der  Athener  Bezug. 

b)  Seine  Bezugnahme  auf  den  „unbekannten  Gott". 

c)  Seine  Zitate. 

d)  Seine  Bezugnahme  auf  Gott  (nicht  auf  Christus). 

e)  Seine   Bezugnahme   auf   die  allgemeine  Brüderschaft  der 

Menschen. 

f)  Die  Auferstehung. 

g)  Allgemeine  Wirkung  seiner  Worte. 

IV.  Die  Gläubigen  und  die  Ungläubigen. 

Aufgabe  11. 
Ende  der  zweiten  Missionsreise  des  Paulus. 

Text:  Apostelgeschichte,  18:1—22. 
I.  In  Korinth. 

1.  Hauptstadt  von  Achaja.  a)  Wer  sie  waren. 

2.  Eine  grosse  bevölkerte  Stadt.  b)  Wann  bekehrt. 

3.  Aquilla  und  Priscilla.  (1)  Vielleicht  am  Pfingstfest. 

4.  Silas  und  Timotheus  kehren  zurück. 

a)  werden  bei  Gallio  verklagt. 

b)  Verlassen  die  Synagoge. 

c)  Halten  Versammlungen  in  einem  nahe  gelegenen  Hause  ab. 

5.  Viele  Bekehrte 

6.  Offenbarung 

II.  Rückkehr  nach  Antiochien. 
III.  Paulus  besucht  Jerusalem. 
1.  Seine  Begleiter. 
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Aufgabe  12. 

Die  dritte  Missionsreise  des  Paulus.  —  Zu  Ephesus. 

Text:  Apostelgeschichte  19. 
1.  Die  Neubekehrten  zu  Ephesus.    (Der  Heilige  Geist). 

1.  Glaubten  an  die  Taufe  des  Johannes,  jedoch  scheint  es,  als  ob  sie 

die  Bedeutung  des  Evangeliums  nicht  verstanden  hätten. 

2.  Möglicherweise   waren   sie   wie  Apollos  bevor  er  das  Evangelium 

von  Priscilla  hörte. 

3.  Die  Frage  des  Paulus. 

4.  Die  Antwort. 

5.  Ihre  Taufe.  (Anmerkung :  Beachte  dass  dieses  keine  Wiedertaufe  war.) 
II.  Die  Predigt  des  Paulus. 

1.  In  den  Synagogen. 

2.  Der  Schule  des  Tyrannus. 

a)  Oeffentlicher  Platz. 

3.  Die  Macht  Gottes  kundgetan. 

III,  Die  sieben  Söhne  des  Skevas.  (Autorität). 

1.  „Umherziehende   Juden".     Verdienten   sich   ihren   Lebensunterhalt 

so  gut  sie  konnten. 

2.  Der  versuchte  widerrechtliche  Gebrauch  des  Namens  Christi. 

a)  Wirkung. 

(1)  auf  den  bösen  Geist. 

(2)  auf  Juden  und  Griechen. 

(3)  Bücher  von  der  schwarzen  Kunst  verbrannt. 

IV.  Demetrius  und   seine   Gesellen  treten   Paulus  entgegen. 

1.  Verfertiger  von  silbernen  Diana-Tempeln. 

2.  Ihr  Aufruhr  geges  Paulus 

a)  Die  Natur  desselben. 
(1)  Selbstsucht. 

3.  Der  Pöbel. 

a)  Sturm  auf  den  Schauplatz. 

4.  Paulus  will  unter  das  Volk  gehen. 

a)  Wird  davon  abgebracht. 

5.  Des  Kanzlers  Einfluss  und  Rede. 

a)  Sein  Zeugnis  inbezug  auf  die  Apostel. 

b)  Sein  freundlicher  Verweis  an  Demetrius. 

Aufgabe  13. 

Die  dritte  Missionsreise  des  Paulus.  —  Fortsetzung. 

Sein  Besuch  in  Mazedonien,  Griechenland  und  Troas. 

Text:  Apostelgeschichte,  20:1—3. 
I.  In  Mazedonien. 

1.  Seine  Leiden.    Siehe  2.  Kor.  7:5,  6,  7. 

2.  Seine   zweite  Epistel  an  die  Korinther.  (Anmerkung:  Es  wäre  gut, 

wenn  der  zweite  Korintherbrief  von  den  Teilnehmern  vorgelesen 
werden  würde ;  wenigstens  die  wichtigsten  Teile  davon.) 
II.  „Er  verzog  allda  drei  Monate". 
1.  In  Griechenland. 

a)  Besuch  der  verschiedenen  Gemeinden.    (Anmerkung:  Man 

hält   dafür,   dass  Paulus   während  dieser  Zeit  seinen 
Brief  an  die  Römer  schrieb.) 

b)  Seine  Begleiter. 

III.  Zu  Troas 

1.  Der  christliche  Sabbath.  a)  Wo  gehalten? 

a)  Wie  beobachtet.  b)  An  wen? 

2.  Die  lange  Rede  des  Paulus.  c)  Der  arme  Eutichus. 

3.  Der  Abschied. 

IV.  Weiterreise  nach  Miletus. 
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Auf  gäbe  14. 

Paulus  zu  Miletus. 

Text:  Apostelgeschichte,  20:17—38;  21:1—6. 
I.  Warum  Paulus  nicht  nach  Ephesus  gieng. 

1.  Er  wünschte  am  Pfingsttage  in  Jerusalem  zu  sein. 

2.  Das  Zusammentreffen  in  Miletus. 
II.  Paulus  Ansprache. 

1.  Erinnert  die  Bischöfe  wie  er  sie  gelehrt  habe. 

2.  Erzählt  ihnen  seine  Ahnungen. 

3.  Seine  Selbstverleugnung. 

4.  Ermahnt  dieselben   über  die  Herde  zu  wachen  und  die  Gemeinde 

Gottes  zu  weiden.    (Lerne  die  Verse  28—30  auswendig). 

III.  Das  Gebet. 

IV.  Das  letzte  Lebewohl. 

V.  Die  nachfolgenden  Ereignisse. 

1.  Sieben  Tage  zu  Tyrus. 

a)  Die  Anhänglichkeit  der  Heiligen. 

2.  Das  Gebet,  am  Ufer. 

3.  In  Cäsarea. 

a)  Im  Hause  des  Philippus. 

b)  Der  Vorfall  mit  Agabus. 
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